
LVZ-Redakteur im Widerstand
Richard Lehmann wurde vor 110 Jahren in Wien geboren und 1944 zum Tode verurteilt

Am 11. und 12. Januar 1945 wurden 
die Mitglieder der Leipziger Wider-
standsgruppe um Georg Schumann 
in Dresden hingerichtet. Eines die-
ser Naziopfer war der Sozialdemo-
krat und ehemalige Redakteur der 
LVZ, Richard Lehmann.

Lehmann wurde am 28. Januar 
1900 in Wien als Sohn eines kaufmän-
nischen Direktors geboren und wuchs 
in  Nürnberg auf. 1922 begann er in 
Leipzig ein Studium der Volkswirt-
schaft und später der Zeitungskunde. 
Gemeinsam mit Otto Stammer gründe-
te er hier die sozialistische Studenten-
gruppe und trat im Folgejahr der SPD 
bei. Bereits als Journalistikstudent 
schrieb er Ar tikel für sozialdemokra-
tische Zeitungen und Zeitschriften. 
Nach beendetem Studium wurde er 
Redakteur der LVZ. 

Nach dem Verbot der sozialde-

mokratischen Presse durch die Na-
tionalsozialisten im Jahr 1933 wurde 
Lehmann arbeitslos. Die Solidarität 
seiner Genossen half ihm und seiner 
Frau Erna bei der Überwindung der 
größten wirtschaftlichen Schwierig-
keiten und dann zu einer Tätigkeit 
als Handelsvertreter. Der langjährige 
sozialdemokratische Bürgermeister 
von Wurzen und Meuselwitz, Georg 
Book, der während der Nazizeit als 
Grundstücksmakler tätig war, stellte 
ihn als kaufmännischen Angestellten 
ein. Über ihn erhielt Lehmann etwa 
1941 auch die Verbindung zur Wider-
standsgruppe um Rudolf Hardtmann 
– das war eine der drei Gruppen, die 
zumeist aus Kommunisten bestanden 
und trotz aller gegensätzlichen Mei-
nungen gemeinsam gegen die Nazis 
kämpften. 

Dieser Kampf ließ die einstigen 
politischen Schranken fallen und 
so erklärte sich der Sozialdemokrat 
Lehmann bereit, den illegal lebenden 
kommunistischen Kunstmaler und 

Widerstandskämpfer Karl Krauße 
monatelang in seiner Wohnung  in der 
Südstraße 53 (heute Karl-Liebknecht-
Straße) aufzunehmen. Er hatte we-
sentlichen Anteil daran, dass Krauße 
den Nationalsozialismus überlebte. 

Im Gegensatz zu seinen früheren 
Genossen der SPD, die die offensive 
Widerstandsarbeit der Kommunisten 
als zu riskant ablehnten, nahm Leh-
mann ganz bewusst die Lebensgefahr 
im Kampf gegen die Nazis in Kauf. 

Im August 1944 fiel auch er in die 
Fänge der Gestapo. Wochenlange 
Verhöre mit grausamen Folterungen 
folgten. Trotzdem konnten die Gesta-
poschergen die inneren Verbindungen 
der Widerstandsgruppen nicht auf-
decken. Der Prozess am 24. November 
1944 gegen zehn Angeklagte dauerte 
neun Stunden und endete mit Todes-
urteilen gegen Wolfgang Heinze  und 
Richard Lehmann.

Am 1. August 1945 wurde die ehe-
malige Kaiserin-Augusta-Straße nach 
ihm benannt. Dieter Kürschner

LEIPZIGER GESCHICHTE(N)

Richard Lehmann

Fo
to

: L
VZ

-B
ild

ar
ch

iv

Florida-Girl staunt über Schnee
Auf eins konnte sich Alexandra 

Dalton nicht vorbereiten: das Ge-
fühl, zum ersten Mal im Leben Schnee 
zu sehen. Die 21-Jährige aus Florida 
absolviert seit Anfang Januar bis Mai 
ein Auslandssemester an der Handels-
hochschule in Leipzig. 6500 Kilometer 
von daheim entfernt, fühlte sie sich 
erst etwas einsam: „Alle meine Kom-
militonen von der Universität Florida 
bestreiten das Auslandsstudium mit ei-
nem Mitstudenten oder einem Freund, 
ich hingegen bin ganz allein ins Aus-
land gegangen.“ In ihrer Studenten-WG 
am Südplatz hat Alexandra zum Glück 
eine hilfsbereite Mitbewohnerin, die 
Sprachwissenschaften studiert, ausge-
zeichnet Englisch spricht und ihr hilft, 
Deutsch zu lernen. Denn erstaunlicher-
weise spricht die junge Amerikanerin 
eher Spanisch als Deutsch. Deshalb hat 
sie immer ein Deutsch-Buch für An-
fänger dabei, und morgens in der Stra-
ßenbahn lauscht sie, was die Leute sich 
erzählen. „Ich habe keine Ahnung, wo-
von sie reden, jedoch denke ich, dass 
Deutsch eine schöne Sprache ist.“ Alle 

Kurse an der Hochschule werden in 
Englisch gehalten, und wenn sie in der 
Stadt unterwegs ist, kommt Alexandra 
mit ihrem bisschen Deutsch sowie mit 
Englisch ganz gut hin. „Als jemand, der 
in Florida geboren und aufgewachsen 
ist, erlebe ich hier eine komplett andere 
Umgebung. Zudem macht der Schnee 
alles so viel schöner! Ich mag Einkaufs-
bummel, Museen und Cafes. Aber ich 
kann auch Vergnügen daran finden, 
einfach die Straßen entlang zu laufen 
und dem Schnee zuzuschauen.“ In ih-
rer Freizeit läuft sie manchmal einfach 
nur so in der Stadt herum. Sie steigt 
dann an den verschiedensten Straßen-
bahnhaltestellen aus und erkundet von 
dort zu Fuß die Gegend. Da Alexandra 
Dalton in ihrem Bachelor-Studium in 
den USA als Hauptfach Geschichte hat-
te, liebt sie Museen. „Ich habe bereits 

fast alle Museen in Leipzig besucht. Das 
Alte Rathaus und das Völkerschlacht-
denkmal gefallen mir am besten. Ich 
bin alle Stufen bis zur Spitze des Völker-
schlachtdenkmals hochgestiegen und 
konnte einen atemberaubenden Blick 
auf die Stadt werfen. Mein Lieblings-
ort ist der Augustusplatz. Ich liebe die 
architektonische Mischung zwischen 
Alt und Neu. “ 

Die Eröffnung der Luxusboutique 
Empimo im Handelshof mit De-

signer Philipp Plein bewegt offenbar 
viele Leipziger. Bei LVZ Online hagelte 
es dazu Leserkommentare, von denen 
hier einige auszugsweise zitiert seien. 
Daniel: Mensch richtig was los in unse-
rer tollen Stadt. Den Menschen kenne 
ich nicht, und einen solchen Laden 
braucht Leipzig bestimmt auch nicht. 
Na egal. Platz haben wir ja genug ;-) 
Bösewicht: So was braucht Leipzig. Da 
können sich dann in der Boutique die-
jenigen einkleiden lassen, welche sich 
so schon kaum etwas zu essen leisten 
können. Deren Anzahl wird sicher 

steigen in nächster Zeit. Kevin: Was 
regt ihr Euch auf? Gönnt doch unserer 
hübschen Stadt auch mal einen kleinen 
Hauch von Luxus. Sicher, in solchen 
Läden können viele Leipziger nichts 
einkaufen, aber jede Stadt braucht 
auch teure Boutiquen. Julia: Ich sage 
nur, wo reiche Leute sind, da ist Geld 
und wo Geld ist, ist Entwicklung und 
Wachstum! Evi: Es soll doch für jeden 
Geschmack und jeden Geldbeutel das 
Passende dabei sein! Das Motto ist 
doch „Leben und Leben lassen!“ Luxus 
muss eben auch seinen Platz in unserer 
Welt finden, wenn er auch nicht jedem 
zugänglich ist! So haben wir weniger 
Baulücken in unserer Innenstadt und 
der City-Bummel ist gleich viel ange-
nehmer! Stefano: Dass Leipzig nun 
mal keine Weltmetropole ist, weiß mitt-
lerweile jeder. Da sollte man denjenigen 
Menschen dankbar sein, die in Sachsen 
investieren, Arbeitsplätze schaffen und 
Mut haben etwas Neues auf dem Markt 
zu etablieren. Wir: Geld ist rund und 
rollt weg, aber Bildung bleibt. nullacht-
fuffzehn: Hm Leipzig ist ganz einfach 

mal ne Oststadt und schicke Boutiquen 
gehören nun mal woanders hin bzw. 
sind da, wo sie sind.

Geschenke soll man nicht weiter ver-
schenken, aber hier ist es sinnvoll: 

Stadtrat Konrad Riedel vermacht dem 
Leipziger Kleingärtnerverband einen 
Gutschein für einen Gebäude-Thermo-
grafiescan. Den Gutschein hat er selbst 
grad erst gewonnen, Anfang Januar 
bei einem Fotowettbewerb der Hand-
werkskammer. Allerdings wohnt Riedel 
zur Miete in einem sanierten und wär-
megedämmten Plattenbau, kann ihn 
also nicht sinnvoll nutzen. Als dieser 
Tage der Verbandsvorsitzende Bernd 
Weiner offiziell verabschiedet wurde, 
hörte Riedel, dass das Verbandshaus 
in der Zschocherschen Straße saniert 
werden soll. „Da war die Entscheidung 
für mich als Mitglied des Kleingarten-
beirates der Stadt Leipzig einfach. Das 
ist die richtige Adresse für meinen 
Preis.“ Der neue Vorsitzende Robby 
Müller freute und bedankte sich ent-
sprechend.

Alexandra Dalton (21) aus Florida ist seit Anfang Januar in Leipzig. Sie absolviert ein Auslandssemester an der Handelshochschule 
und lernt hier auch zum ersten Mal Schnee kennen.  Foto: privat
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Opernball-Tickets werden teurer
Tischplätze in der ersten Reihe kosten 480 Euro / Für Flaniergäste ist künftig das Büfett inklusive

Die Tickets für den Leipziger Opernball 
werden teurer. Ab diesem Jahr soll es 
für die Tischplätze im Saal keine Ein-
heitspreise mehr geben (bisher 390 
Euro), sondern drei verschiedene Preis-
kategorien. Auch die Flanierkarten 
steigen im Preis – allerdings ist dann 
auch das Büfett mit inbegriffen. 

„Wir möchten es allen Gästen recht 
machen. Die begehrtesten Plätze ganz 
vorn an der Bühne bieten den besten 
Blick aufs Programm. Wer dort sitzen 
möchte,  muss tiefer in die Tasche 
greifen“, teilte Vivian Honert-Boddin 
von der Opernball GmbH mit. 480 Euro 
werden in Kategorie 1 fällig. In der Mit-
te – Kategorie 2 –, kostet ein Platz 430 
Euro. Nur auf den hinteren Sitzplätzen 
– Kategorie 3 – bleibt alles beim Alten, 
bei 390 Euro. 

Für die Flaniergäste erhöht sich 
der Eintritt von 120 auf 140 Euro. Al-
lerdings wird dafür etwas Lukratives 
geboten: Die ganze Nacht gibt es in 
den Foyers ein edles Büfett kostenlos. 
Das dürfte auch dazu führen, dass die 
Schlangen an den Gastronomieständen 
kürzer werden, weil das Zahlen ent-
fällt.

Die Opernball-Veranstalter rechnen 
durch die neuen Preise mit Mehrein-

nahmen von rund 14  000 Euro – mi-
nimal im Vergleich zum Gesamtbudget 
des Abends. Mindestens 400  000 Euro 
koste es, den Ball in gewohnter Quali-
tät auszurichten. Für den Großteil der 
Kosten kommen Sponsoren auf, die 
Eintrittspreise machen nur knapp die 
Hälfte der Einnahmen aus. „Außerdem 
ist der Ball kein Selbstzweck, sondern 
eine Benefizveranstaltung zugunsten 
der Oper“, ergänzt Honert-Boddin. 
Im Jahr 2008 wurden der Oper rund 
50 000 Euro überwiesen.

Der nächste Leipziger Opernball 
findet am 16. Oktober statt. Er führt 
thematisch in die Partnerstadt Krakau. 
Fest steht, dass RTL-Exclusiv-Front-
frau Frauke Ludowig zum dritten Mal 
die Moderation übernimmt. Fest steht 
auch, dass der Innovationspreis „Der 
Goldene Ball“ für Gala- und Festmode 
zum dritten Mal vergeben wird. „Wir 
sind dabei, die Jury zu erweitern und 
wieder einen namhaften Designer oder 
eine Designerin für den Vorsitz zu ge-
winnen“, so Sylke Schumann, zweite 
Frau im Opernball-Team. 

Gut 2000 Gäste können bei Leipzigs 
wichtigstem gesellschaftlichen Ereig-
nis dabei sein. 600 haben ihre Karten 
schon reserviert.  Kerstin Decker

Blick in den Saal beim Leipziger Opernball 2009. Wer direkt an der Bühne sitzen will, 
muss künftig mehr bezahlen.  Foto: Volkmar Heinz

Kolonnadenviertel

Zeitreise 
zu Uni-Gebäuden

Hella Müller, Hobbyhistorikerin und 
Mitglied des Bürgervereins Kolon-
nadenviertel, hält am Montag, dem 
1. Februar, noch einmal ihren Vor-
trag über die Universitätsgebäude am 
Augustusplatz. Er beginnt um 19 Uhr 
in der Gaststätte Apels Garten, Doro - 
theenplatz 2, und hat das Thema 
„Vom Paulinerkloster zum Campus 
– ein Abriss der Universitätsgebäude 
am Augustusplatz“. 

Die Gebäude am heutigen Augus-
tusplatz gehörten 1409, zur Zeit der 
Universitätsgründung, zum Domini-
kanerkloster St. Pauli. Erst nach der 
Reformation 1543/1544 wies Herzog 
Moritz diesen umfangreichen Gebäu-
debesitz des Klosters einschließlich 
der Kirche der Universität zu, die dort 
ein neues geistliches und bauliches 
Zentrum gefunden hatte, das aller-
dings erst nach den Bedürfnissen der 
Universität umgebaut werden musste. 
Seitdem hat das Universitätsviertel 
am heutigen Augustusplatz mehrere 
grundlegende Umbauten erlebt: 1836 
mit Geutebrücks Augusteum; dessen 
Umgestaltung durch Arwed Roßbach 
1897; die starken Zerstörungen und 
Verluste im Zweiten Weltkrieg; die 
Sprengung der Paulinerkirche und den 
Abbruch des Augusteums 1968 sowie 
den darauf folgenden sozialistischen 
Universitätsneubau. Und nun folgt 
endlich der von Erick van Egeraat ent-
worfene Neubau, der die vielen Que-
relen der 1990er-Jahre zu beenden 
schien, bei dem sich aber neue Pro-
bleme auftaten, so dass das Jubiläum 
auf einer Baustelle gefeiert wurde.  r. 

Elevator Pitch Night

Drei Minuten 
Zeit für 

eine Idee
15 Jungunternehmer 
präsentierten sich  
und ihre neuen Ge-
schäftsideen auf der 
zehnten Mitteldeut-
schen Elevator Pitch 
Night im „Da Capo“ in 
Leipzig. Binnen drei 
Minuten versuchte 
jeder von ihnen nicht 
nur das Publikum, 
sondern auch eine in-
ternationale Fachjury zu überzeugen. 
Die drei Preisträger des Abends waren 
Ralf Mades aus Gera sowie Sven Krey-
enhop und Oliver Löffler aus Leipzig.

Elevator Pitch ist ein Begriff aus dem 
Amerikanischen und beschreibt den 
Versuch, innerhalb kurzer Zeit – also 
etwa während einer Fahrstuhlfahrt – 
eine Idee prägnant und überzeugend 
einem potenziellen Kunden oder In-
vestor zu präsentieren. Das Ganze auf 
Englisch. „Daraus haben wir einen 
spannenden und sehr kurzweiligen 
Wettbewerb kreiert“, sagt James Par-
sons, Direktor des ICC Sprachinstituts 
und Erfinder des Elevator Pitch Wett-
bewerbs. „Seit nunmehr zehn Jahren 
freuen wir uns über stets wachsende 
Besucherzahlen und sind immer aufs 
Neue gespannt, welche innovativen 
 Ideen aus Leipzig und ganz Mittel-
deutschland vorgestellt werden.“ 

Pitch-Sieger Ralf Mades aus Gera 
schlug vor, die Straßenbeleuchtung in 
Abhängigkeit vom Straßenverkehr zu 
regulieren und so bis zu 90 Prozent 
Energiekosten für die Beleuchtung ein-
zusparen. Sven Kreyenhop aus Leipzig 
überzeugte mit der Idee eines Inter-
netportals, das aus vielen kleinen Clips 
automatisch einen Film erstellt und 
zum Download anbietet. So ließen sich 
beispielsweise viele Eindrücke einer 
Hochzeit zu einem Film kombinieren. 
Den Publikumspreis gewann der Leip-
ziger Oliver Löffler für die Präsentation 
seiner Band „The Scuttles“.  rö

Lessingstraße

Angebote für 
Ferienkinder

Ferienkinder können in der Villa vom 
8. bis 19. Februar wochentags span-
nende Angebote erleben. Angefangen 
bei „Ravioli selbst gemacht“ über Mas-
ken aus Gips, bis hin zum Multimedia-
Workshop bietet das Soziokulturelle 
Zentrum in der Lessingstraße 7 für 
alle Interessen etwas.  

In der Medienwerkstatt etwa wer-
den Figuren aus Knete mit Hilfe von 
Video- und Computertechnik in Be-
wegung gesetzt – so soll ein eigener, 
kleiner Trickfilm entstehen. Alle, die 
kreativ sein möchten, sollten die ve-
nezianischen Masken nicht verpassen 
oder beim Schreiben von Film-Dreh-
büchern ihre Fantasie beweisen. Bei 
WebKidz2.0 werden die verschiede-
nen Möglichkeiten des Internets wie 
Bloggen, Twittern und Podcast erklärt. 
Kleine Köche können sich an Ravioli 
oder Pfannkuchen versuchen, natür-
lich alles selbst zubereitet. 

Alle Termine sind auf der Internet-
seite www.villa-leipzig.de nachzule-
sen. Eine vorherige Anmeldung wird 
empfohlen. Der Ferienpass muss mit-
gebracht werden.  rö

Herbie Verein

110 freie Plätze
fürs soziale Jahr

Der Verein Herbie ist seit 15 Jahren 
Träger des Freiwilligen Sozialen Jahres 
(FSJ) und bietet für 2010 noch mehr 
Plätze für Jugendliche an. Wer sich im 
sozialen Bereich engagieren und aus-
testen sowie nebenbei eine Verschnauf-
pause vom schulischen Lernstress 
gönnen möchte, sollte sich jetzt nach 
Möglichkeiten erkundigen. 110 Plätze 
im Freiwilligen Sozialen Jahr warten 
auf engagierte Freiwillige, teilte der 
Verein mit. 

Wer sich sofort bewirbt, erhalte un-
verzüglich Antwort sowie eine Ein-
ladung zum Gespräch mit Wahl der 
Einsatzstelle und natürlich vielen 
wichtigen Informationen, zum Beispiel 
zum Taschengeld, Urlaubstagen und 
Ablauf, versprechen die Veranstalter. 
Ab Februar könnten dann ein bis zwei 
Schnuppertage bei der Entscheidung 
für ein FSJ helfen, hieß es. r.

Herbie e. V. Weißdornstraße 2a, 04209 
Leipzig oder per E-Mail an a.koehler-fsj@
herbie-leipzig.de oder k.goepel-fsj@herbie-
leipzig.de; Telefon 0341 4299403.

Vernissage

Fotografien 
von Björn Wilda

„Augenblick mal“ – so heißt die Aus-
stellung in der Galerie der Palliativsta-
tion am Uni-Klinikum Leipzig (Semmel-
weisstraße 14). Sie wird am Mittwoch, 
3.Februar, um 18 Uhr eröffnet. Björn 
Wilda – 1957 in Rostock geboren, stu-
dierte in Leipzig und arbeitete auch bis 
1997 in der Messestadt – ist von Haus 
aus Journalist. Er hat sich aber ver-
stärkt der Fotografie zugewandt: Seine 
Bilder strahlen Ruhe und Ausgeglichen-
heit aus und sind ein Gegengewicht zur 
täglichen Hast. rö

Kauderwelsch: Christian Laubert 
gelang dieser Schnappschuss am 
vorigen Sonnabend. „Haben die Ver-
kehrsbetriebe etwa ihr Streckennetz 
erweitert?“, fragt sich der 14-Jährige. 
Der Leipziger vermutet aber, dass „da 
wohl die Elektronik einfach nur kälte-
geschockt“ war.

Momente

Verlosung

Kinokarten
und Bücher
zu gewinnen

In der Reihe „Cinebook – Als die Bü-
cher laufen lernten“ zeigt das Kino 
Cinestar im Petersbogen am kom-
menden Montag ab 19.30 Uhr die Li-
teraturverfilmung „Tannöd“. Vor Film-
beginn liest Schauspieler Falko Köpp 
aus dem Kriminalroman von Andrea 
Maria Schenkel. Die LVZ verlost drei 
mal zwei Freikarten plus je ein Buch 
zum Film. Die ersten drei Anrufer, die 
heute ab 16 Uhr unter 01805 218122 
durchkommen, haben Glück. Der An-
ruf kostet 14 Cent pro Minute aus dem 
deutschen Festnetz, abweichende 
Preise aus dem Mobilfunk. 

Filminhalt: In einem abgelegenen 
Bauernhof wurde die Familie Danner 
samt Kindern und Magd mit der Spitz-
hacke erschlagen. Vom Mörder keine 
Spur. Bei den Dörflern war die Familie 
schlecht angesehen, wurde doch ge-
mutmaßt, dass die beiden Kinder der 
Tochter des geizigen Familienpatriar-
chen von ihm selbst stammten. Zwei 
Jahre nach dem spektakulären, immer 
noch unaufgeklärten Fall kommt eine 
junge Frau zurück in den Ort und stellt 
Nachforschungen an.  kru

Monica Bleibtreu in ihrer letzten Rolle.
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